
Regionalentwicklung 

"Das Vorhaben trägt zu einer positiven wirtschaftlichen Entwicklung in einem ländlichen 

Raum bei ..." (Unterlage C, S. 47) Dieses in unterschiedlichen Variationen immer 

wiederkehrende Postulat würde sich mit hoher Wahrscheinlichkeit als falsch erweisen. Belege 

(etwa mit Bezug auf andere profitgetriebene Naturzerstörungen in vergleichbaren ländlichen 

Räumen) bleiben die Planer schuldig.  

"Das Vorhaben schafft neue Arbeitsplätze in einer Region die durch den ehemaligen 

Bergbau kulturell geprägt ist." (Unterlage C, S.24) 

Diese Behauptungen von Zinnwald Lithium / GICON sind grundsätzlich zu hinterfragen:  

Erstens gibt es in der akut von Fachkräftemangel betroffenen Region keinen Bedarf an "neuen 

Arbeitsplätzen", die zulasten der ortsansässigen Unternehmen gehen würden.  

Zweitens mag die Region zwar historisch durch Bergbau geprägt sein, aber die jetzt geplanten 

großindustriellen Vorhaben beiderseits der Grenze übersteigen die kulturellen Prägungen bei 

weitem. Der in seinen Dimensionen noch deutlich kleinere Zinnerzbergbau zu DDR-Zeiten 

hat bereits viele historische Bergbauzeugnisse und wertvolle Naturgüter zerstört. 

Chemieindustrie in der Größenordnung, wie sie für die Lithiumgewinnung geplant ist, kennt 

das Ost-Erzgebirge bisher überhaupt nicht.  

Drittens würden mehrere Standbeine der wirtschaftlichen Entwicklung, in die nach der 

"Wende" sehr viel investiert wurde, gefährdet. Dies betrifft insbesondere den 

naturgebundenen Tourismus, das Kur- und Erholungswesen, naturverträgliche 

Landwirtschaft.  

 

"Durch den Abbau der Lagerstätte kann das Potenzial zur Entwicklung des ländlichen Raums 

genutzt werden." (Unterlage C, S.32) Bei dem Vorhaben handelt es sich in den geplanten 

Dimensionen um großindustrielle Ressourcenausbeutung, die die Potenziale eines ländlichen 

Raumes vielmehr zerstört als "entwickelt". Eine 35 ha große Chemiefabrik oder eine 60 m 

hohe Abraumhalde zählen nicht zu den Charakteristika eines "ländlichen Raumes"! Die pure 

Existenz des ländlichen Raumes von Zinnwald wird durch das hohe Risiko von Bergstürzen 

aufs Spiel gesetzt.  

"Die lokale und regionale Identität wird durch den Rohstoffabbau weiter gefördert. Das 

Bergwerk entspricht damit dem Grundsatz G1.1.2 des LEP 2013." (Unterlage C, S.33) Das 

krasse Gegenteil ist der Fall: die lokale/regionale Identität hat für die meisten Bewohner der 

Region 34 Jahre nach dem Ende von Zinnerz Altenberg nichts mehr mit industriellem 

Bergbau und den damit einhergegangenen sozialen wie ökologischen Schäden zu tun. 

Vielmehr prägen die Gemeindefunktionen "Tourismus", "Sport" und "Gesundheit" die 

Kommune Altenberg bzw. das angrenzende Bad Gottleuba-Berggießhübel (Regionalplan 

Oberes Elbtal/Osterzgebirge, Karte 1).  

Altenberg verfügt über Kurort-Status, Zinnwald ist ein staatlich anerkannter Erholungsort. Im 

historischen Waldhufendorf Liebenau, wo nun Chemiefabrik und Abraumhalde die 

Landschaft verunstalten sollen, hat es auch in der Vergangenheit nie nennenswerten Bergbau, 

und schon gar nicht Großindustrie gegeben. Die "lokale Identität" hat hier überhaupt nichts 

mit "Rohstoffabbau" zu tun! Dass sich hier sehr hohes Konfliktpotential abzeichnet, belegte 

die einhellige Ablehnung der Pläne durch die Liebenauer bei einer formellen Bürgerbefragung 

im April 2024.  

Die "besondere Gemeindefunktion der Gemeinde Bad Gottleuba-Berggießhübel" (Unterlage 

C, S. 34) - das Kur- und Gesundheitswesen - kann durch die weiträumige Verfrachtung 

scharfkantiger und potenziell toxischer Stäube von der Abraumdeponie sehr wohl 

beeinträchtigt werden! „Staatlich anerkannte Kur- und Erholungsorte sind weiterhin als 

Zentren qualitativ hochwertiger Angebote zu entwickeln. Raumbedeutsame Planungen und 



Maßnahmen dürfen die jeweilige Funktion der Orte nicht beeinträchtigen.“LEP2013, Z 

2.3.3.8, zit. in Unterlage C, S. 39). 

Die blauen und grünen Farben in der Tabelle 5 spiegeln völlige Fehleinschätzungen wider - 

angebracht wäre die Warnfarbe Rot! (Das gleiche gilt für Tabelle 9)  

 

"Für das Vorhaben gilt der grundsätzliche Planungsansatz, die Flächeninanspruchnahme 

auf ein Minimum zu reduzieren." (Unterlage C, S.25) 

Die Reduzierung der Flächeninanspruchnahme "auf ein Minimum" erfolgt offenkundig nur 

auf dem Papier - in der Hoffnung, dass niemand den Betrug merkt. Die Haldenfläche bei 

Liebenau wird mit 75 ha angegeben - und wird doch nur für maximal 18 Jahre (PFS, S.24) 

reichen, wahrscheinlich sogar noch viel weniger. Für die veranschlagte 40-jährige 

Betriebszeit werden also noch zwei zusätzliche Halden ähnlicher Dimension benötigt - die 

von Zinnwald Lithium verschwiegen werden. Oder aber der Flächenbedarf in den 

Quellgebieten von Trebnitz und Seidewitz (und womöglich ausgreifend ins 

Trinkwasserschutzgebiet Gottleuba) wird nachträglich erheblich nach oben korrigiert werden 

müssen! 

Zu beachten ist dabei auch, dass es sich nicht nur um Flächen-, sondern auch um Raumbedarf 

geht ("Raumverträglichkeitsprüfung"!). Die geplante Deponie hat bereits jetzt eine weit über 

osterzgebirgs-typische Anlagen hinausgehende dritte Dimension.  

 

Die zusammenfassende Bewertung "Danach sind für das Vorhaben und seine Varianten keine 

generellen Konflikte mit den Leitvorstellungen und Grundsätzen des Raumordnungsgesetzes 

ableitbar." (Unterlage C, S.105) beruht auf einer - in der Summe sehr dreisten - 

Aneinanderreihung von Fehleinschätzungen, mit denen ein maximal 

landschaftszerstörerisches Großindustrie-Vorhaben irgendwie "raumverträglich" gemacht 

werden soll. 


